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Die Geschichte des Universums und die Geschichte der 
Menschen - ein Gedankenexperiment" 

von August Nitschke 

Die Studenten einer chinesisclien Universität in Cliangchuii verlangten von inii, 
ich solle mich niclit mit Ucsclircibuiigen begnügen. Sie wollten für jedes Gesche- 
hen in der Geschichte eine Erklärung. Historiker, forderten sie, sollten auch die 
Handlungen der Männci- und Frauen im Europa des Frühcii Mittelalters aus 
deren Vergangenheit erklären; denn Frülieres verursaclic Späteres. Selbstver- 
ständlich waren diese Studenten von marxistisclicn Traditionen und von inodcr- 
ncn amerikanisclieii Wirtschaftshistoriketn bcciiiflußt. Ich versuchte, ihnen klar 
zu machen, daß Politiker eher der Zukunft zuliebe handeln. Diese Zukunft al- 
lerdi i l~s -das wurde uns in Diskussioncii bewußr - kann nur zum Teil von uns 
Menschen erdacht und geplant werden. Die Zukunft der Mcnsclien, bcobachte- 
teil wir, änderte sich auch nach eigenen Gesetzen. Diese Veränder~ingcn der Zu- 
kunft prägten die Mciisclicii so sehr, daß sie nacli jeder dieser Veränderungen 
eine andere „Natur" gewannen. Seitdem beschäftigt inicli die Frage: Welcher 
Art sind diese Veränderungen, die unsere Zukunft iinrner erneut wandeln? Und: 
Aus wclchein Grunde lioiiiiiit es zu diesen Waiidlungcn? Diese Fragen braclitc~i 
mich iii einen - für bcide Seiten überrascheiideii - Kontakt mit Naturwisscii- 
schaftlern. So entstand für den historischen Wandel ein neues Erliläi-ungsmodcll. 
-Es  ist nun niclit anzunehmen, dail dies von uns in Changchun erarbeitete und 
inzwischen in Diskussionen erweiterte Modell gleich von den Historikern un- 
serer Gcsellscliaft akzeptiert wird. Vielmehr werden die meisteii der Histoi-iker 
sich gegen dieses Modell wehren. So bin ich dankbar, daß mir eine Möglichkeit 
geboteti wird, die Modelle zur Diskussion zu stelleii. - Da der Aufsatz utitcr- 
schiedliclie Gebiete umfaßt, gebe ich vorweg eine Gliederung. 

I 1: Die Entstehung iieuer Siedlungsforinen im 12. Jahrhundert; 12:  Modelle, 
init denen Historiker diesen Wandel erklären; I 3: Die Veränderungen in den 
Systemen, die den Zcitablauf ordnen; I 4: Dic zu den Verhalteiiswciseii im 
12. Jahrhundert geliörcndcn Räumc; 1 5: Die Räume iii der Verfassung, Kunst 
und Naturwisseiischaft des Mittelaltcrs; 1 6: Die Räume in Verfassung, Ki~iist 
und Naturwisseiischaft der Neuzeit; I 7: Bewegungen, Kräfte und Räume in 

:' Annierkuiig dcr Rcdakrion: Mir dciii ioigeiidcn Beirrag merdcii Thcsen vorgcsrellr, ühcr dic im 
Vorfeld der Publikarioc~ heftig diskurici-r wor<icii isr. Augusr Nitschke hat sicii scir Jaliizcliiircn 
darum bcmülir, rradirioncllc Voraussctzungc~i und Greiizcn der Gescliicl~rswissciiscliait zu übci- 
wiiidcn. Er gclit d a w n  aus, dass Mcrisclicn cbcnso wic ailcs in dcr Narur in Pioicsseii cntstandc~i 
sind, dic wcircr gelicn und damir über dic Zukunft und dic Vcrgangciil>eir nflcs Besrciicndcii ciit- 
sclieidcn. Ausgaii%spunkr für  dicsc Ani3alimcn waren Beobacllrun~cn und Parallclirärcn zwisciieti 
Spraclie, Narurwissciisclinfrcli, Bcwcgu<igsw-eisen, Kunst und I'olitik. 
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den einzelnen Zeitaltern des Universums; 1 X: Der Aufbau neucr Körper in den 
einzelnen Zeitaltern des Universums; I 9: Die Aufeinanderfolge der neu eiitste- 
Iienden Elcincntc und Räuiiic - und die Tendeirz des Systeiiis; I 10: Griechen, 
Körner und dic Erklärung des cescllscl~aftlichcn IVandeis aus der Tendctiz des 
Systeins. 

11 1: Das systembediiigte Entstelicn von Elcii~eiitcn - und das Verhalten in 
frühen Gcsellscliaften; 11 2: - und das Verhalten rnittela~iiei-ikanischer Indios; I1 

-urigen 3: -und das Verlialteii einiger afrikanischer Geseliscliafteii; I1 4: Schwin, 
und das Verhalten chinesischer Gescllschafteii; 11 5: Rotationen und das Verhal- 
ten gerinaiiischer Gesellschaften; 11 6: Veränderte Ordnungen bei 1,ebewesen 
und in den Gescllschafteii des 20. Jahrhunderts. 

I 1. Sied1ungsfo1-~ncn des 12. Jalirhuiidcrts: Im 9. Jahrhundert gehörten zu den 
,,1läuseriie eines Herrcnhofs bcstiininte Pflichten. Aus diesen ließ sich auch ab- 
leiten, welche Pflichten ein Hausbewohner nicht hatte, mit anderen Worten: 
welche Keclitc er besaß. Daran war der Freie und war der Unfreie gebunden, 
der von dein Gutslierrii ein Haus zugewiesen bekam.' - Hingegen wurden im 
12. Jahrhundert ei~ier Gruppe von Bauern iin Neuland, das in Ostcuropa zur 
Verfüguii~ stand, Grund und Boden überlassen, so da13 sie nach einem eigenen 
Recht dort ihrer Tätigkeit nachgehen und so eine Öde  urbar machen konnten. 
Der Herr bestätigte nur diese Situation.' - Mit den Orten waren somit in den 
ierscliiedcnen Jalirhundcrten unterschiedliche Aufgaben verbunden, und sie er- 
öff~ietcn denjenigen, dic auf ihnen ansässig waren, jeweils eine andere Zukunft: 
Iin 9. Jahrhundert ist durch den O r t  - cin Haus - festgelegt, was ein Gutsherr iii 
der Zukunft nicht an Forderungen stellen wird. Iin 12. Jalirhundert weiß der 
Bewohner eines Ortes, welche Freiheit dieser Or r  - ein Dorf - ihm und den 
anderen Bcwolinern des Ortes in der Zukunft vcrinittelt. 

Im 12. Jahrhundert kam es in Europa auch zu Städtegründungen. Es taten sich 
frcie Handwerker aus einer Bischofsstadt und frcie Kaufleute, die außerhalb 
dieser Stadt siedelten, in einer Schwurgenosseiiscliaft zusammen. Sie unimauer- 
tcn einen Bezirk, in dein sie voii nun an beide lebten, schufen sich eine begrenzte 
Selbstverwaltun~ und ein eigenes Kcclir, das sie sich von einem Fürsten oder von 
einem König in einem Privileg bestätigen liefien.' - Gleichzeitig haben auch 

' Günrhei- Fraiiz, Quellei~ zur Gcscliiclirc des dcursclicn Bauciiisrnndcs iiii Mirtclaircr, Dariiisradi 
1967, S. 66ff. (Sraffelsec), 8011. (Romii~ersi>cirn). Zu dcn Bauel-ii geiiei-cll cbd. S. 222ff. 

Wriici- Rösciier, Eauci-ii i i i i  Mirrelalrci, Müiiclicii 1985, S. 4Sff.; ders., Agrai-wirtscliafr, Agrarvcr- 
fassung uiid läiidliclic Gcscllscliaft ini Mirrclalter, Müncllcn 1992, S. 17ff.; I-Icibcrr Helbig, Loiciiz 
W>ini-ich, Urkunden und erzäliicnde Quellen zur deurscheci Osrsicdluiig iin Mirrclaltci, Darii,sradt 
1975, S. 64ff.; A u g ~ s r  Nitschke, Zeirniusrer in dcr Gcsciiiclire. \Vas inrcrcssici-t junge Cliinescn an 
Eui-opas Mirrclalrcr? Köln 2004, S. 2 5 f f  (Kausalirätcn), 45ff. (Zukuiift), I01 if. (izircrfnhiuiisen), 
usl. 267ff. (Sicd1uci:cii im 11.112. Jalirliunderr). 
' Edirh Eniicn, Die curopäisclic Stadt des Mirtelalrers, Götriiigcn 1987, C.  122ff., 127ff.; Evarnai-ia 
Eiigel, Die dcutsclic Stadt <Ics Mirtelalrers, München 1993, S. 39ff.; Ic lb ig ,  Witiricii (wie Anm. 2) 
S. 132ff., 276ff.; Bcind Ulricli FIcrgciiiöller, Qucllen zur Vcrfassuiigsgcscliicl~ic dcr dcutsciieii Sradt 
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Unfreie, die bisher cincrn Herrn, etwa einem Abt, als Ritter dienten, sich zusam- 
meiigeschlossen uiid so als Ivfinisterialcii, inanchmal auf cigencii Burgen, Rechte 
und Freiheiten c m - o r b ~ n . ~  Es gcrictcn somit iiiclit iiur die Bauern, sondern auch 
die Haridwerkcr und Kauflcutc bei den Stadtgründungeii uiid dic Minisrcrialen 
nach eincin Burgenbau in eine ncuc Zukunft. 

Für alle diesc ,,Ständez' äiidertc sich die Zukunft im 13. Jahrhundert erneut. 
Seit dem Beginn des 13. Jahrhunderts vcrliandeltcn - iunäclist in England und 
dann überall in Europa - nicht mehr die Vertreter cincs Standes - cinzeliic Bür- 
ger, einzelne Adlige -über  den O r t  einer geplanten Sicdlung mit dein Hcrrii, 
sonder11 die Vertreter der Stäiidc gemeinsam mit ihrcn jeweiligen Fürstcn - 
inanchmal ohne den Stand dcr Bauern. Die Verhaiidlungcn bezogen sich somit 
nicht mehr auf den Ort,  an dcin ihrc Stadt odcr ihre Burg standen. Sie galten 
statt dessen dem Reich, in dcin die Bctciligtcii Icbtcn. Sie beschlossen Verfah- 
reiisweisen, die die Herrscher und dic sie, die Stände, verpflichteten, in Zukunft 
das Zusaminenlcben nach fcstcn Regeln zu sichern. Die Magtia Charta war ein 
erster Versuch dieser Art.' Dadurch veränderten sich überall iii Europa die po- 
litischen Vorgehciisweisen.Qie Menschen gerieren in eiiic andcrc Zukunft.7 - 

12. Die Erklärungsmodcllc der Historiker: Historiker köiincii wie die Natur- 
wissenschaftler das jeweils Gcgehciie - die neu gegründeten Siedlungen - aus 
früheren Zustände11 ableiten. ,,Friihcrm nahiii in Mittel- und Westcuropa die 
Bevölkerung zu, so daß viele Baucrnsöhne in ihrem Dorf keine Arbeitsinöglich- 
keit fanden. Daher suchten diese seit dein 11. Jahrhundert ciiie Arbeit in Osr- 
curopa.Wistoriker können auch sagen: Kurz zuvor änderte sich der ,,Zeit- 
geist", fand ein Mentalitätswandcl statt, und deshalb wuchs bei allen Ständen 
ein neues Freiheitshcdüi-fnis.9 - Historiker können zudem beobachteii: Vor 
den Waiiderbewegungeii srellten einige Menschen ihrc Wirtschaftswcise um, so 

irn Mirtelalrer, 1)aannsradr 2005, S. 124ff. (I'rciburg), 20011.: 2061.; Nirsclike, Zcitiiiusrcr (wie 
Aiim. 2) S. 301 fi. (Frciburg). 
"kriier I-Iochberger, Adel, Miiiisterialirär iiiid Ritteiruiii iiii h,iirrelalicr, hiiincheri 2304,S. 27ff. 
j Nirsclikc, Zeirmustcr (wic Aiiiii. 2) S. 36Sff.; dcrs., I>ic Folgeil ciiicr iicueii, an Gewiiinsrcigeruiig 
orie~iticrten Land~vi.irtscliafrspoIirik ini I 3  Jalirliuiidcrr: die Siziliaiiische Vcsper, iin Jjoaliini Sciiiici- 
dcr U. a. (Hrg.), \Vii-rscliafr - Gcsellsclinir - Mciiralitätei~ im Mirrclalrci (2036) (im Driich). 
V u g u s t  Nirsclike' Kar1 von Ai+" uiid Peter von Aragoii. Ilirc Srclluiig zur sizilianischen Bevöl- 
kerung, in: Pcrcr Classeci (Hrg.), Festsclii-ift I'crcy Frrisr Scliiaiiiiii 1, \Wiesbndeil 1961, C. 322ff.; 
ders., Kar! 11. als Fürst roii Salci-no, Qucilen und Forscliuiigeii aus iiaiicn. Arcli. und Bibiioriiekeii 
36, 1956, S. IOSfi. 

Die Künstler srcllcn iii dcii dici Pliascri dic jcweiligeii Räunic da:, Aiigusr Nirsclike, Die blutigen 
i i i  cincm Sysrciii. Weclisel\virkuiigei1 zwisclieii Mcnsch und Urnmclt, Köln, \Vcin~ar, \Wicii 1991, 
S. 132; dcrs., Körpcr in Bewegung. Gcsrcii, Täiizc iiiid Kiumc im Waiidel der Gescliiclirc, Sriirrgair, 
Züricli 1989, S. 168ff., 176, ISZf., 189, 205fi., 213, 225f., 233ff.; vgl. U. Aiirn. 22ff. 
"Röseiicr, Baueiri (wie Anm. 2) S. 4Sff.; dci-s., Agrarwirtscliafr (wic Aiini. 2) S. i7f f ;  Fraiiz, Qiicl- 
lcn (n-ic Anm. 1) S. 222ff.; Helbig, \Vciiiricii, Urkundcii (wic Aniii. 2) S. 64ff.; Nirsclikc, Zciriiiustci- 
(wic Atini. 2) S. 26Sf. 
' Engel, Stadr (wie Anm. 3) S. 53 („Freiraum"); Kail Bosi, Europa i i i i  Aufbruch. Hcrrschafr - Gc-  
sellschafr - Kultur voiii 10. bis 14. Jalirliuiidcrr, Münclicii 1980, S. 40f. (iicoc Meiiralitär), 204ff. 
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daß dadurch für dicsc cinige Vcränderuiigcii schiicllcr abliefen, uiid dics ver- 
ursachte eine neue Mobilität.'" Alle diese Historikcr bleiben dabei in dein 
Schcina: Erst verändert sicii etwas uiid dics erl<lärt - kausal -den spätcr cintre- 
tcndcn Waiidcl. - Dicsc Scheina erweitern dicjcnigcn EIistoi-ikcr, für die der 
Mcnsch als dcnlcendcs Lebewesen - Dcscartcs bereits beschrieb den Menschen 
so - in seinen Vorstellungen Konzepte für die Zukunft cntwerfcii und dicsc 
spätcr realisieren kaiiii. Dicse Historikcr gchcn soinit nicht nur voii der Vcrgan- 
gciilicit, sondcrii auch von den Planungen dcr Mensclicii für dic Zukuiift aus." 
Ob wir den uns in Scliriftstückcii überlicfcrtcn ,,Koiizeptcn" der liandelndcn 
Pcrsoiicii dabei trauen dürfeii, ist allerdings schwer zu cntsclicidcn. Noch unsi- 
cherer ist dic Lagc dcrjeiiigcii Historiker, dic die Gcschichtsschrcibung über- 
haupt für eine „Koiistruktion" halten, dic zudcin auf Zeugnisscn bcruhc, wclche 
aufgrund des uiizuvcrlässigcn, meiischliclien Gedächtnisses inchr als zweifelhaft 
seien." 

Nun  iicnneii I-listoriker iioch eine dritte Vorgehcnsweisc. Historiker, die ilir 
folgen - es siiid schr, sehr wellige - gchen kausal wic Naturwissciischaftler vor. 
Sie orientieren sich allerdings an einer spczicllcii Richtung der Naturwisscii- 
scliaften: an den Naturwisscnscliaftlcrn, die sich init Systeiiicn beschäftigen. 
Diese heobachtcii ctwa ,,sich selbst regulicrciidc Systeme", die über Regelkreise 
vcrfügcii. Historiker, die mit Systemeii arbeiteii, kei~neii nun vielc Systeme, in 
dic dic Meiischeii - etwa mit ihrer Gcsundheit, in ihrer Lcbcnsfühi-ung oder in 
der Wirtschaft - eingebunden sind. Diese alle wic auch iiidividuellc Entschci- 
dungcn liöniicn ciiicn sozialen Waiidcl beeinflussen. In dieser Situation stellten 
mir nach unseren Diskussioncii i n  Cliangchuii dic These auf: Die Richtuiig, in 
dcr die Umschicl~tung dcr Gesellschaft irn 12. Jahrhundert crfolgtc, die cinc 
ständische Gcscilschaft i i i i t  ncuen Sicdlungsformcn brachtc, niuß von cinern 
spezielleil Systcni verursacht worden scin. Dieses gehört zu den Systcincn, dic 
Verändcrungcn - etwa die Bewegungen der Planetcn uiid Monde - in ciiic be- 
stiniinte Ordnung bringen. Zu jeder Bewegung iniicrhalb der Ordnung, die dic- 
scs Systciii aufbaut, - zur Bcwcguiig dci- Erde etwa - gehört cinc bcstinimtc 
Zukunft. Wer an dicscr Bewegung - der Erdbcwegung - teilhat, sieht dicse Zu- 
kunft vor sich. Dieses die Vcräiideruiigen lcnkcndc System ordnct für alle, die aii 
ihm teilhaben, dic Zcit und läßt dainit die andcreii Systcmc, die die Gcsundhcit 

'"Reiiiliarr Koscllcck, Ctudieii zur I-listoiik, Frniifrirr ani Maiii 2000, C. 91 ff. hcroiirc zwei Vci-äiidc- 
ruilgcii: dcii Bcgiii~i ~ o r i  „Ackcrhau und Viclizuclir" und dic Erricllrung dc i  ,,wissciiscliafrlicli-tccli- 
niscli-iiidusrrieli übcrforii>reii Welt" i.or J03 Jahreii". Er oi-dnct dicsc iii „%eiiscliiclireii" cin, 
C. Zoff., und „ErwartuiigsIiorizontcn" zu:  dcrs., Vcrgange~ic %ul<uiifr. %ur Semaiirik gcsciiiclirlicliei- 
Zeitcii, Fi-aiikfiiir aili Maiii 1979, C. 3iSff., 367f.; 5Iiiilicli Aaroii J. Gurjcwirscli, Das \Ticirbild des 
niirrclalterliclieii Meiischci~, Mütichcn 1980, S. 166ff. 
" ?'ilii>aiiii Srruvc, Dic Ei~twicl<iuiig der organologisclien Sraarsnufassuilg in, Mirrclaltcr, Srutrgarr 
1978, C. lZ9ff. 
" Joliaiiiics Fried, Sclileicr dcr Ericicicrung. Grundziigc eiiier liisrorisclien Mciliorih, Münclicn 
2004. 
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odcr die die Wirtschaft gestalten, zu Teilsystemen werden. - Da fast alle Vcr- 
suche - auch meine -, aus den uns überlieferten Zeugnissen voii Bauteii, Texteii 
und Bildwerken das Wirken dieser ncu beobachteten, die Zeiten ordiiciiden Sys- 
teinc zu crschlicfleii, bislicr kauin beachtet wurdcii, schlug inir ciii Biologe vor: 
Ich sollte doch den unigckchrtcn Weg wagcii. Ich sollte das System, das icli auf- 
grund unserer Interpretationen gefunden hatte, an den Anfang stellen und sa- 
~ e n :  Wenn wirklich dieses Systciii den Wandel im 12. Jahrhundert Iierbeiführte, 
dann n~üß tc  es auch andere Veräiiderungen verursacht hahcii - i i i  andercn Eyo- 
chen, in anderen Gesellschaften und bei anderen Objekten, etwa iil der Gc- 
schiclitc des Univcrsuins. Naturwissenschaftler jcdciifalls beobachteten, dafl 
Systeme objektuiiabliängig wirkten. Strudel bildeten sicli in cineiii flicflenden 
Stroi~i bci jeder Flüssiglceit, bei Wasser wie bei Essig." Ein solches Gedaiikcn- 
espcrimcnt, gelänge es, überzeugte vielleicht sogar Historiker. - Diese Überle- 
gung leuchtctc inir ein. 

13. Die Verändci-unmeii in den Systemen, die den Zeitablauf ordnen: Vorweg: . >. 
Physiker gehen seit einigen Jahrzehnten nicht von einem Systcin, sondern von 
zwei iin Uiiiversum gegeneinander gerichteten Systcmcn aus. Diese Physiker 
iiahmcn dabei die in1 späten 19. Jahrhundert bereits bearbeitete Frage nach deii 
Veränderungeii in der Zeit wieder auf. Dainals wurde festgestellt- und als zwei- 
ter Hauptsatz der Thcrinodynainik forinulicrt -, daß die Vcränderuiigcn irn 
Univcrsuiii cinc Richtung habeil: Bei allen geschlossenen Systcmcn nimint die 
Unordnung, die Strukturlosigkeit - odcr, in anderer Siclit, die Wärme - zu. 
„Sich selbst übcrlasseiic Stoffe odcr Systeinc strebeil den Zustand gröfltiiiögli- 
chcr Strukturlosigkeit an." Der Grad der Zunahme wird als Entropic gcrnesscii. 
Innerhalb dicscr zuilchincnden Unordnung entstehen iiun - sclieiiihar gegen das 
zwcitc Gesetz der 'Tlierinodynamik - an verschiedenen Stellen des Weltalls neuc 
Ordnungc~i, „Strukturenc< oder „Muster", wie die Physiker sageii. Diese Physi- 
lccr untcrschcidcii drei „Ordnungen" dieser Art: die Struktureii von Körpern, 
ctwa von Eleiiientcn, die sich ja erst innerhalb der Gcscliichte des Uni\~crsurns 
als ,,Ordnungenw bildeten, - die Struktureii, die die körpereigenen Bcwegungcn, 
etwa Schwingungen, durch Anglcichungen an gleichartige Bewcguiigcn ausdch- 
iicii können, - und die Struktureii voii geordneten Beweguiigcn, in die Körper - 
ctwa Sonnen, Plaiieten und Monde - iii deii Räumen geraten köniicn, die die 
eiiiaiider cntgegengcsetztcn Bcwegungcn dei- voiieinander distaiizjerten Köiper 
crinöglichcn. - Die Entstehung dicscr ,,Muster" wurde11 von Hcrmann Haken 
und seinen Mitarbcitcrii berechnet, woiiiit sie unter anderein die Voraussetzun- 
gen für die Lascrtcchnologic s chufe~ i . ' ~  Diese Bildung von Strukturen und Mus- 

" Die Eigeiirüiiiliclikeir dct- Sysrcilic, objekrunahi~äiigi~ zii rcagici-cii, wird iniilicl- wicdcr hcr\.oi- 
gcliobcn, crw-a bci der Wabciibildun~ crwärrnter i:lüssiglieitcii (bci dcr Benai-d Insrabilit~r) oder bei 
WiibeistraReii, Hci-maiin Hakcn, Ariie \Vunderiiii, Dic Selbsrsri-ukrurici-uiig dcr Marcric. S?-nci-gcrik 
i n  dcr ~inbclebreti Brauiischrvcig 1'191, S. 7ff. 
Ii I-Ial<cn, W~iiidci-liii, Sclhsrsrriikturic~urig (wic Anm. 13) C. 2Sff.. 53ff., 69ff., 74f., 136ff., ugl. 5. 



tern erfordert Eiicrgic und verstößt nicht gegen das Gesetz der zunehmenden 
Entropie, da diese iiii Uinfeld aller Prozesse, die Strukturen aufbauen, erhöht 
wird, so daR der zweite Hauptsatz der Thcrmodynanxik weiter gilt. Und doch 
richtet sicli dieses System, das übrigens die Körpcr aller Lebewesen aufbaut, 
gegen das Systeiii, das eine zunehmende Strukturlosigkeit herbeiführt.I5 - Diese 
zwei gegeneinander wirkenden Systeme erlauben uns nun, zwei ,,Zeitpfeilem, 
denen die Veränderungen im Universum unterworfen sind, zu unterscheiden. 
Ein Pfeil, vom zweiten Hauptsatz der Therinodynamik bestimmt, weist auf die 
in der Entropie zu erfassende „zunehmende Unordnung" (Wärme, Strukturio- 
sigkeit) -. Ein anderer weist auf die Gegenbewegungen, die zur Bildung von 
Strukturen und Mustern - und somit von ,,Ordnungene - führcnI6. Wir können 
offen lassen, ob  diese Systeine miteinander verschränkt, ja aufeinander bezogen 
sind. Daß sie eine entgegengesetzte Tendenz haben, ist niclit zu übersehen. Die 
Astrophysiker können diese Auseinandersetzung im Augenblicli recht dra- 
matisch schildern. Fred Adams etwa spricht von der ,,kosmischen Schlacht 
zwischen Einfachheit, Ordnung und Chaos"". Er  schreibt bei dieser Auseinan- 
dersetzung der „Gravitatione eine wichtige Rolle zu, da sie ,,die Materie zusam- 
ineiizieht und die Bildung von Galaxien, Sternen und Planeten vorantreibt".'" 
In der Geschichte des Universums haben nun die „Räuincm bei den drei von den 
Physikern beobachteten Ordnungen einen unterschiedliclien Cliaralitcr: 

Die neu gebildeten Körper, wie die Elemente, verbinden sicli in einein abge- 
grenzten Raum; 
die Bewegungen, die sich etwa als Schwingung oder Welle -wie die Welle im 
Laserliclit - an andere Schwingungen oder Welleii angleichen, benötigen einen 
Raum, in dem sie aufeinander einwirken; 
die geordneten Bewegungen der voneinander distanzierten Körper setzen 
einen dreidiinensionalen Raum voraus, in dein sie ablaufen. In jeden der 3 
Räume erinöglicht eine Zeit den Aufbau von Ordnungen. 
I 4. Die zu den ständischen Verhaltensweisen im 12 Jahrhundert gehörenden 

Raume: Zunächst sei der Raum, den wir im 12. Jalirliundert kennenlernten, ge- 
iiauer geschildert: Die Gruppen der Bauern, Handwerker, Kaufleute und Minis- 
terialen bemühten sich, sahen wir, einen O r t  zugesprochen zu bekommen, auf 

1 ff., IjCff., 252ff.; Frcd Adams, Lcbei, iiii Universum, Münchcii 2004, S. X f f . ,  821.; Fred Adams, 
Greg I.augiilin, Die fünf Zeirnlrer des Uni\-crsums, Müiiciicii 2C04, C. 18 ff., 185ff. 
!' Adains, Lcbcn (wic Anni. 14) S. 2Sf.; Hakcn, Wundeilin, Sclhsrsrrukrurieruiig (wic Anm. 13) 
C.  29, 73f: Zur Uildoiig iicuer Körpcr in I.ehc-veeii s u .  Aiim. 95 
'" Hakcn, Wundei-)in, Sclbsrsrrukturicrung (wie Anm. 13) C. 75. 
.. 
', Adains, Lcbcn (wic Aiiin. 14) S. 27; vgI. „Sclilaclit zl<rischcn Giai,irariori und kosrnisclicr Expan- 
sion", S. 102. 
'7Adains ,  Lcben (wic Aiim. 14) C. 27. Zri diescl- ;in unrerschiedlichen Zciren oiicnrierten Vor- 
gcliciisiveise: Augusr Nitsclike, Dic Zukunft in der  Vcrgnngcnheir. Sysrcmc i n  der liistorischen und 
biologischcii Evolurioii, Münclien 1994, S. 4011.; ders., Zcirinusrcr (wie Ailni. 2)  C. 45ff., 51 ff., 
101 ff., 39Sff. 
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dem sie ein Dorf, eine Stadt oder eine Burg errichten konnten. Diese Plätze 
eriilöglichten ihnen, die Sitten ihres Standes zu wahren.'"Wäreri nur-die wii-t- 
schaftlichen Interessen für die Gruppen bestimmend gewesen, hätten sie so ge- 
handelt wie die Amerilxaner ain Ende des 18. Jahrhunderts und eine Gewerbe- 
freiheit und eine parlaincntarische Demokratie angestrebt, was sie nicht taten.) 
Die Ortc ermöglichten ihnen - den Bauern, Städtern uiid Ministerialen -, ihre 
standesgeinäßen Bewegungen und Gebärden auszuführeii.'0 Mit diesen wirkten 
sie an ihren Orten - iin Dorf, auf den Plätzen der Stadt und in den Sälen einer 
Burg - über ihren Körper hinaus in den Raum hinein, den diese Ortc boten. Wir 
haben - mit anderen Worten - in1 12. Jahrhundert eine Gesellschaft vor uns, in 
der die Menschen den Antrieben in ihrem Körper folgten. Diese veraiilaßten sie, 
die Bewegungen ihres Standes in dem sie umgebenden Rauin darzustellen. Diese 
Bewegiingcn scliufen somit einen dreidimensionalen Raum in der uiiiuittelbaren 
Unigebung der Personen, der eine Ordnung gegen die zunclimcndc Strukturlo- 
sigkcit bildete. - Wir vergleichen jetzt diese ständischen Bewcgungswciscn mit 
den Bewegungsweiscn und Räumen im 9. und 10. -und im 13. Jahrhundert. Wir 
werden dabei auch die Mensclicndarstellungcn der Künstler und die Erklä- 
rungsinodelle der jeweils gleichzeitigen Naturwissenscliaftler mit heranziehen. 

1 5. Die Räuiiie in der Verfassung, Kunst und Naturwissenschaft dcs Mittel- 
alters: Wir Ixenneii den Besitz der Bauern des 9. und 10. Jahrhunderts aus Güter- 
verzeichnisscn, aus den „Urbarenm. Zu jedein Haus der Freien und Unfreien, ob  
es im Augenblick besetzt war oder nicht, gehörten Abgaben, Arbeiten und per- 
sönliche Verpflichtungen. Dainit wurde, wir erwähnten es schon," gleichzeitig 
festgesetzt, was von dein Bewohner des Hauses nicht gefordert wurde. Diese 
Forderungen und ,,Rechte" lagen durch die Entscheidungen des Gutsbesitzers 
von früher her auf dein Haus. Wer das Haus zugesprochen bekam, „zeigtem 
diese Rechte in der Arbeit und zeigte damit seine Stellung zu seinem Herrn. 
Entsprechendes gilt für die Handwerker, die das Haus ihrer Tätigkeit von eineni 
Stadthcrrii und für Ministerialen, die ihr Haus von einem Fürsten zugewiesen 
bekamen. Damals verliehen die von einem Herrn ausgehenden Entscheidungen 
somit eincin O r t  seinen Charakter. - Iin S./9. Jahrhundert gestalteten die Künst- 
ler Figuren oft so, als seien sie von eineiii Wind durchwelit oder von eineni 
Strom durchflossen, wobei ,,Wind" oder ,,Strom" von einer Gestalt ausgingen: 
im Utrechter Psalter, auf dein Elfenbeindeckel von Lorch uiid auf fast allen 
Miniaturen bis ins frühe 11. Jahrhundert. Die verschiedenen Figuren zeigten 
mit Gesten an ihren Plätzen, wie sie auf den Wijnd und den Stroni der dominie- 
renden Gestalt - des Ilerrn - r ~ a g i c r t e n . ~ ~  - Iii derselben Zeit rechneten die 

'9 Franz, Quclie~i (wie Anm. 1)  S. 132. 
'3 Nirclikc, Die Mutigen ( iv ic Aiim 7 )  C. 126f.; Nitschke, Körper (wie Anni. 7) S. 221f. 

S.O. Anm: I .  
Nkschkc, Köipci (wie Aiim. 7 )  S. i64ff.; Iilnrcus Mrass, Gesreti und  Gebardeii, Regciisbur~, 

2005, S. l6Off. 
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Wissenschaftler init Gottes unmittelbaren Eingriffen iil das Naturgcschchen, 
der als Herr alle Veräiideruiigeti in der Natur an den verschiedenen Plätzen ver- 
ursachte." - Im 12. Jahrhundert, sahen wir bereits, suchten Gruppen aus einen~ 
Stand einen O r t  auf, der ihnen ermöglichte, ihren Arbeiten nachzugehen und 
aufgrund ihrer eigenen Antriebe in Gebärden ilireii Stand darzustellen. Diese 
Aktivitäten wurdeii von einem Fürste11 gesichert und so verstärkt. - I n  densel- 
ben Jabrzeliiitcii schufen Künstler inenschliche I2igureii, bei denen jedes Organ 
„Körper" und gleichzeitig „Ursprung ciner Bcwegung" war. Beim Isaias von 
Souillac etwa war der Arin ,,selber ciii Vorstreckeil, oder er ist Gestalt des Vor- 
strecken~". Auf den Kirclienportalcn und auf Miniaturen wurden Gruppen von 
Figuren - so einzelne Stände -auf mit schnialcn Rahmen begrenzten Orten dar- 
gestellt: auf ,,Komyartiiiieiitcn". N u r  die sich voii den andercn absetzende Ge- 
stalt Gottes schob die Hände über diesen Rahmen hinaus." - Die Naturwissen- 
schaftler - Adelard von Batli, Thierry von Chartres, Wilhelin von Conchcs, 
Urso von Salerno und viele andere's - wiesen jetzt jedem Element einen O r t  
und einen spezifischen Antrieb zu: nach oben, nach unten, so daß Körper und 
Bcweguiigsrichtung eine Einheit bildeten. Dabei konnte allerdings das Feuer die 
Aktivitäten der aiidet-en Elemente verstärken und Luft, Wasser und Erde dazu 
bringen, Lebeweseil, Pflanzen und Tiere, zu bilden und diese wachsen zu lassen. 
- Seit dein Beginn des 13. Jahrhunderts bezogen - zunächst iii Eiigland - die 
Angehörigen eines Standes auch die anderen Stände in ihre Verhandlungen mit 
den Fürsten ein, uiii detii Königreich - und soiilit wieder einein größeren O r t  - 
eine bessere Zukunft zu sichern. Die dafür notwendigen Verfalirensregeln wur- 
den, wie wir sahen, in der Magna Charta forniuliert. - In demselben Jalirhundert 
ordneten die Künstler die Organe ihrer Figuren einheitlich nach oben. Bei 
Schultern und Kopf konnte sich die Bewegung durch die Haltung der Arme 
dann zur Seite hin ausbreiten. Wurden mehrere Personen gemeinsam dargestellt, 
konnten die tiefer gestellten Figuren sich einer oben plazicrteii Figur zuwenden, 
die mit ihren Gebärden über sich hinauswies. - Naturwissenschaftler gingen seit 
Albert dem Großen davon aus, daß allen leblosen und lebendigen Körpern ein 
Mangel „beigeinischt" sei: wieder ein anderes Erkläruiigsmodcll f ü r  das Entste- 
hen von Veränderungen. Diese ,,Beraubungw erfülle - so Albert - die „Körperc' 
mit einer ,,Sehnsucht" nach Dauer, und diese Sehnsucht lasse sie nach oben, zu 
einer ,,Energicquelle" streben, die sie mit Energie ver~orge.~" So bezeugten die 

" August Nitsclihc, Naturcrl~cnntiiis und politisches iiaiidcln im Mitrclaltcr Körpcr-Bcwcgung- 
Rauni, Sruttgart 1967, S. 63 ff. 

Wriihelm Messerec; Roniaiiisciie Plastik iii Fraiikreicii, K<iin 1964, S. 35, S. 28; dcrs., Z u m  Kiiiscr- 
bild dcs Aacliciicr Ottoiiciicodcx, Niiciir dcr Akad. dcr W'X'. in Görri~igcii, phil-liist. Ki. 2, Göttin- 
gcn 1959, S. 36. 
" Nitsclikc, Naruicrkciiiiriiis (wie Anin. 23) S. 93ff.; l?Jolfgang Srürncl; Natur und Gcscilscliafr ini 
Denkcii des Hocll- und Spätmittcialicrs, StutrSarr 1975, S. 20ff. 
'Waturwisscnscl~aftler des 12. Jalirliundcrrs: Nitsclilw, Naturcrkciiiirnis (wic Aiinr. 23) S. 94ff.; 
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uin eiii Zentrum aufgebaut seiii. - Naturwisscnschaftlcr crrechiicteii in dieser 
Epoche die Ordnungen, iii denen dic Bewegungen der Planeten und Monde 
initeinander verbuiidcii sind - so Kcplcr und Newton iii seiner ,,Hiiiimels- 
meclianil<". - In der Politik wurdcii seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, in 
einer dritten Phase, in eiiizelncn Staaten Gewerbefreiheit uiid parlamentarische 
Demokratien eiiigeführt, bei dciicn Vikttbewcrb und Konkurrenz Spannungen 
schufen, die für den Staat insgesaint in Zukunft eineii liöheuen Lebensstandard 
und damit ein Wachstuin der Wirtschaft bringen solltcn.'s - Maler stellten zui- 
selben Zeit Räume zunehmender oder abiichmcnder Spaniiung dar, die auf 
künftige Veränder~~ngcn der noch gegebenen Situation drängten. Jcizt erfülltcii 
auf Davids ,,Schwur der Horatier" die begeistert schwörenden Männer uiid die 
das kommende Uiiglück fürchtenden Frauen den Rauin iiiit einer beunruhigen- 
den Erregtheit, und erweckten die Landschaften Caspar David Fricdrichs - 
beim Aufgang des Mondes oder vor der untcrgelieiiden Sonne - äliiiliche Erwar- 
tungen. - Bei den Naturwissenschaftlern werdeii nun auch die Spannungen 
beiin elektrischen Stroiii oder als pote~itielle Energie ineßbar, uiid iin Raum wer- 
den magnetische Spznnuiigsfelder untcrsucht.z' - So bezeugten iin Mittelalter 
durch die über den Körper liinauswcisendeii Gesten und Gebärden der Mcn- 
schen Raume, die den inenschlichcn Körper umgabeii. Seit dem 15. Jahrliundcrt 
hingegen zeigten die Bewegungen der Menschen zwischeii den anderen Men- 
schen und den anderen Körpern einen Raum, iii dein Körpcr sich einander nä- 
hcrii oder voneinaiider entfernen koiinten. - Diese beiden vcrschiedenartigeii 
Räume sind in der Geschichte des Universums ebenfalls zu beobachten. 

I 7. Bewegungen, Kräfte und Räume in den einzelnen Zeitaltern des Univer- 
sums: Das von Astropliysikerii untersuchte Universum dehnt sich nach dem 
Urknall aus. In dieses Geschehen grcifeii vier „fuiidamcntale Kräfte" ein: 
* die starke Kraft - bindet Protoiicn und Neutronen zu Atomkernen zusain- 

inen, wirkt jedoch nicht weit -, 
* die Gravitationskraft - die schwächste der vier Kräfte, besitzt jedoch, im 

Unterschied zu den anderen Kräften, einen weitreichenden Einfluß; sie 
„wächst proportional zur beteiligten Masse" und wirkt stets aiizielicnd -, 

* die elektromagnetische Kraft - sie ist stärker als die Gravitation; dabei „dienen 
elektrische Ladungen als ihre Quelle", und diese Ladungen sind „sowohl 
positiv als auch negativ", uiid so kann diese Kraft „anziehend oder abstoflend 
sein" - und 

" Augusr Nirsclike, Körpcr in Be\vcguiig. G e r e n ,  T ~ I V C  und  Räuilie ini Wandel dcr Gcscliichre, 
Sturrg.~rr, Züricl> 1989, C.  267ff., 309ff.; i~gl .  ders. (Mrg.), Vcrhalrcnswnndcl in dci- Iiidusrricllen Re- 
volution. - Beirrägc zur Sozialgescliiclirc, Srurigarr 1975, S. 21ff. - Pniaileleii zu dcn 3 Phaseii - 
Epoclicii - in Miriclalrer und Ncuzcii: s.u. Anm. 36, 53. 
" Nirschkc, Körper (wie t \ l i i i i .  28) S. 295ff., 302ff.; vgl. ders., Kunst (wic Aiim. 27) C. 9Sff.,; dcrs. 
Vcriialrens~vatidei (wie Aiini. 28) S. 27ff., 64ff. uohaniies Burkliardr). 



Die Gescliic1,te des Univenxrni i ~ n d  die Gescl~iclite der Menrcl>en - ein Gednnkenexpeperiment 

die schwache Kraft - sie Iäßt Atome und Atornkernc zerfallen und verursacht 
so „bestiinmte Arten von Radioalrtivität".jC 
Die vier Kräfte sind iinincr vorhanden. Doch da sie in unterschiedlichen Räu- 

men auftreten, bestimmt der Uinfang des Raumes, welche von ihneii wirken. 
Wir folgeii den Zeitaltern des Universums. 

„Zu ~ a n z  früheii Zeiten, als das Universuin unglaublich heiß war", kam es „zu 
einer fantastisch raschen Espansion". In dieser „Frühphasc der Geschichte des 
Weltalls", der „stralilungsbcstimiiitcn Epoche", dominierte die Strahlung. -Als 
zwischen der ersten Sekunde und der dritteil Minute die Teinperatur etwas sank, 
wurde dadurch die abstoßende elektromagnetische Kraft eines Protons so ge- 
schwächt, daß sicli dank der „starkeil Kraft" Protoneii an andere Protoncn und 
Neutronen anlagerten. Sie \~crbaiidcri sich zu den Kerneii der lcichteii Elemente 
,,\Vasscrstoff, Deuterium, Lithium und Heliuin". In dieser P11ase wirkten nul- 
die elektrostatische Kraft und die starke Kraft, die die abstoßeiide elektrostati- 
sche Kraft überwand - niclit die Gravitationskraft.j' Bei diesem Vorgang haben 
wir es nicht mit der Entstehung eines Raumes, sondern mit der Bildung voii 
Körpern zu tun. (Darauf werdcn wir spätcr eingehen.) 

Nach der dritten Miilute hörten diese Kernfusioncii auf. Nach erwa 300000 
Jahren bei einer wcitercii Abkühlung holten die positiv elektrisch gcladeiieri 
Protoiien eines Atomkerns die negativ geladenen Elektronen an sich heran. Dic- 
se gerieten in cinen Umlauf, sobald deren „resultierende Fliehkraft genauso 
groß wurde wie die elektrostatische Anzichung zwischen dem positiven Kern 
und den negativen Elektronen". Es verbanden sich die Hülle der Elektronen 
und Atomkerne zu ,,neutralen Atomen". Die elektrostatischen Kräfte schufen 
so durch die kreisähnlichen Bewegungcii der Elektronen, die eine Elektronen- 
hülle um ein Zcncruiii, uni den Kern, legten, innerhalb des sicli ausdelinenden 
Uiiiversums eincii Sonderraum. Diesen, der anschaulich nicht zu beschreiben 
ist, nennen die Physiker cin innen dichteres, wolkcnähnliches Gebilde, - ein 
,,Orbitale, das „in Form und Struktur mit den Elcktroncnwelleii überein- 
stimmt", - cinen Raum, dei- - erwa von Alphateilchen - durcliquert werden 
kann." Da dieses „Gebildew der Körper eines Atoms ist, werdcn wir dicsen 
Rauiii einen „Körperraum mit zum Körperzentrum hinführenden und vom 
Körperzentrum wegführenden Bewegungen" nennen. 

Den nächsten Soiidcrraum schuf die Gravitationskraft. Sie führte Atoiiie zu- 
einander, so daß Sterne entstanden, und drückte die Sterne so zusammen, daß 
unter diesem Druck iin Iiinereii der Stei-ne die Temperatur anstieg. Dadurch 
kam es, zunächst bciin Wasserstoff, zu Kernfusionen." Die dabei freiwerdende 

'0 Adaiiis, Laugliliti (wie Anm. 14) S. 17f.; Adams, Leben (wic Aiiin. 14) C. 16ff. 
Adniiis, Lauglilin, Zeiraltci (xvic Anti,. 14) S. 24. 

3 Ebd. C. 6% Adzms, Lcbcii (w-ic Anm. 14) S. 101, 104; Alan Gurh, Die Geburt dcs Kosnios aus 
dem Niclits, Müiiclirn 2002, C. 15Cff., 157. 

Adams, Lauglilin, Zciraltcr (wie A n i n  14) S. 65; Adaois, Leben (wie Anin. 14) S. 143ff., 152ff. 



Energie übte gegeii den Gravitationsdruck ei~icii Gegendruck aus. Dieser stabi- 
lisierte den Körpcr des Sternes, der so bestehen blieb. Sie strahlte außerdem voii 
dem Stern Licht ab, der so ?.ur ,,Sonnem wurde. So entstand mit den Sonnen ,,der 
Raum für übcr die Körpcr hinausführende Bewegungen". 

Seit der Bildung der Sterne wirkte die Gravitationskraft auch zwischen deii 
Gestirnen. Zunächst verbanden sich auf deii uiii die Soiinen licgeiiden Scheiben 
ciilzcliie Körper, die sich in eiiicr Molekularwolke befanden zu „Planetesima- 
lene.j4 Dann entstanden bei deren Zusaininenwirken mit den Soiincn die be- 
wegten geometrischeii Ordnungen der Planeten und Monde.'j Später kam es 
nach dem Zerfall von Sternen, etwa durch die frei werdende Energie nach der 
Explosion einer Supernova, zu Bewegungen in Spannungsfeldern.j6 - So cnt- 
staiid innerhalb des sich ausdehnenden Universuins dank der Gravitationskraft 
ein weiterer Rauin, der ,,Raum für die sich einander nähernden und für die sich 
voneinander entfernenden Bewegungen der Körpcr". 

Wir können so drci Räume unterscheiden: den ,,Körpcrraum mit zum Kör- 
perzcntrum hinführeiidcii und voin Körperzeiitruin wcgfülirendcii Bcwegun- 
gen", den „Raum für über die Körper hinausführende Bewegungen" und den 
,,Raum für die sich einander nähernden und für die sich voneinander entfernen- 
den Beweguiigcn der Körper". Der erste Rauin entstand mit den Bewegungen, 
die die elektrostatischei~ Kräfte, der zweite und dritte Raum durch die Bewe- 
gungen, die die Gravitationskraft verursachten. Jeder dieser Räunie bildete sich 
in einein Zeitalter der Geschichte des Universuins. In diesen Zeitaltern schafft 
somit das Systeiii dadurch gegen die zunchincndc Strukturlosigkeit Räume, daß 
es zwei entgegengesetzte Bewegungen miteinander verkoppelt. - Den ersten 
dieser Räume haben wir bisher in der Geschichte der Menschen nicht beobach- 
tet. Deni zweiten Raum jedoch begegneten wir iin Mittelalter, als wir die übcr 
die Körper hinausfülirendcii Gesten und Bewegungen kenneiilernten -, und den 
dritten Raum in der Neuzeit, als wir sahen, wie die Mensclien über Distanzeii 
hinweg von den Bewegungen anderer Menschen und von den Bewegungen der 
Dinge beeinflußt wurden. Wenn der Wandel auf ein System zurückgeht, dann 
steuert das „Systcin" in gleicher Reihenfolge die gescllschaftlicheii Veränderun- 
gen in Mittelalter und Neuzeit - und die Veränderun~eii in der Geschichte des 
Universums. - Wenn dieses zutreffen sollte, hätte das Systein eine Tendenz. Es 
ist zu überprüfen. 

I 8. Der Aufbau iicucr Körper in den einzelnen Zeitaltern des Universums: 

" Adaiiis, Laugiiiiri,Zeitalter (wie Anni. 14) S. 67f.; Adanis, Lebcli (\vic Ailni. 14) S. lS3ff.; zu den 
uiiterschicdlichcn Tlicorien über dic „Ecirsrehun~ des Soniicnsysrems" s. Hoisr RniiclifuR, Clie- 
ririsclie IZrolurioii und dcr Urspmng dcs Lebens, Bcrlin, Flcidclbcrg 2005, S. 29ff. 
" Adanis, Leben (wie Aiiili. 14) S. ISjff., S. 195 ff. 
'"ci dicscii drci Voigä~igcn lnixfcn ähnlichc Prozcsse ab wic in dcn drci „Phasen" (Epoclicn) i:on 
Mirrclalrer und Ncuzcir und mic ivihrciid der Mirose ini Z c l l ~ ~ k l u s :  Nirsclikc, Zeiimusrcr (wie 
Anm. 1) C. 402 ff.: 
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Wir sahen bereits: Als etwa zwischen der ersten Sekunde und der dritten Minute 
nach dem Urknall die Temperatur etwas gesunken und so die abstoßeiidcn elek- 
troinagnetischeii Kräfte eines Protons geschwächt warcn, lagerten sich dank der 
starken Kraft einzelne Protonen aii andere und aii Neutronen an und bildeten 
die Kerne der leichten Elemente ,,Wasserstoff, Deuterium, Lithium und Heli- 
um". -Wir sahen auch: Nach einer weiteren Abkühlung fanden sich nach etwa 
300000 Jahren „Elektronen und Atomkerne zu gewöhnlichen Atomen zusain- 
men". Die Atome, die sich zu größeren Körpern zusammenschlossen, unterla- 
gen ,,dem Einfluß der Schwerkraft". Dabei stieg durch den Gravitationsdruck 
die Temperatur so an, daß es zu Keriifusio~icn kam. Jetzt entstanden - wieder 
dank der starken Kraft - die Atomkerne der schweren Eleincntc bis zum Eiscn, 
der sogei~aniiten ,,Metalle".j7 -Das  Zeitalter der schwereren Elemente jenseits 
von Eisen: Die Elementc, deren Kerne schwerer als Eisen sind - etwa Zinn, 
Gold, Platin, Uran-, treten nicht als Folge einer Kernfusion auf, durch die 
Energie frei wird. „Es kostet vielmelir Energie, Kerne zu erzeugen, die ~ ö ß e r  
als Eisen sind". Diese Energie erhalten die Kerne oft von anderen Gestirnen, 
etwa durch die eine Energie freisetzende Explosion einer Supernova. Mit Hilfe 
dieser Energie „fangenc die bereits vorhandenen Kerne ,,freie Neutroncn ein", 
oder es werden ,,zusätzliclic Protonen" aufgenommcn.i"So können wir sagen: 
Das System, das zunehiiiende Ordnungen aufbaute, ließ im Universum in drei 
Zeitaltern nacheinander - durch sehr unterschiedliche Prozesse - die Atomker- 
ne der leichten Elemente, der schwercn Elemente bis Eisen und der schwcrereii 
Elemente jenseits von Eisen entstellen. 

I 9. Die Aufeinanderfolge der neu entstehenden Elemente und Räume - und 
die Teiideiiz des Systems: Bei den Körpern, die im Universum iiacheiiiander neu 
entstehen - von den leichten über die schwercn zu den schwereren Elementen -, 
steigt die Zahl der Protoneii und Neutronen in eiiicm Kern, wofür zunehmend 
mehr Energie nötig ist. Von einer bestimmten Größe des Atomkerns an nimmt 
die Möglichkeit zu, daß diese wieder zerfallen. Sie werden radioaktiv.'" -D ie  
Tendenz des Systems ist somit, immer mehr Körper, die sich in eiiiem uiigeord- 
ncten Zustand befinden, zu verbinden und in die Ordnung l~ineinzunclinlcn. - 
Die Aufeinanderfolge der Räume läiit die gleiche Tendenz beobachten. Dcr Crs- 
te Raum ist der Körpcrraum mit zum Körperzentrum hinführende11 uiid von1 
Körperzentrum wegführenden Beweguiigcn. Der zweite Kaum ermöglicht die 
über den Körperrauni liinausführcnden Bewegungen, und der dritte Raum 
schafft die Voraussetzung für die die Körper zueinander hinführenden Bewe- 
gungen und für die die Körper voneinander wcgführcnden Bev\regungen. Die 

.. 
Adaiii, Laugiiliii, Zeiralrer (ivic Alii~i. 14) S. 56f., 65, 79, 84; Gutli, Gebuir (wic Aiiiii. 32) 

S. l50ff., 157; Adams, 1.cbcii (wic Aniii. 14) dic 4 Kiifrc: S. 1 jff., 53 ff., 77fi., 124, 157. 
'"Adams, I.ebcii (wie Aiim. 14) S. 16Off. 
"'I Ebd. C .  161 ff. 



Räume werden immer umfassender.'"Die Tendenz, ungeordnete in geordnete 
Bewegungen zu überführen, ist auch bei Schwingungen zu beobachten, wie das 
Entstehen des Laserlichtes eindrucksvoll zeigt.") 

Es bleibt nun zu untersuchen, ob  die Tendenz des Systems - immer mehr 
Ungeordnetes in bereits bestehende Ordnungen mit einzubeziehen -die gesell- 
schaftlichen Veränderuiigen des 12. Jalirhuilderts zu erklären erlaubt. Dabei ist 
das 12. Jahrhuiidert freilich zuilächst in einen größeren Zusammenhang ein- 
zuordnen. - Noch einmal sei gesagt: Ich folge nicht den einzelne11 Studien, die 
mich nach vielen Umwegen das System erkennen ließen. Statt dessen gehe ich 
von dein erschlossenen System aus und zeige, wie es arbeitet. 

1 10. Die Erklärun- des gesellschaftlichen Wandels aus der Tendenz des Sys- 
O. 

tems: Zunächst ein Blick auf die Gesellschaften der Griechen und Römer. Seit 
dem 5. vorchristlichen Jahrhundert geben die griechischen Künstler auf den Va- 
senbildern und bei den gleichzeitigen Plastiken zum ersten Mal menschliche 
Körper als räumliche Gebilde wieder. Die Muskeln der Körper werden iii ihrer 
Tätigkeit ~cze ig t :  Sie schieben dcn Körper nach oben. Die Gewiäiider IiaLen eine 
Schwere: Sie fallen nach unten. Der Mensch nimmt gegen sein Gewicht die kon- 
trapostische Haltung eiu: Ein Standbein erlaubt ihm, seinen Körper aufzurich- 
ten, und ein Spielbein, mit einer Bewegung zu beginne11.4' Die Meilschendar- 
stelluiigen zeigen somit: Der menschliche Körper hat einen Schwerpunkt, der 
sein Gleichgewicht reguliert. Ein Körper bewegt sich von diesem Schwerpunkt, 
seinem Zentrum, weg und verliert so sein Gleichgewicht, oder er nähert sich 
diesem Zentrum und gewinnt sein Gleichgewicht. Die Künstler lieben es, Men- 
schen darzustellen, die nach einer Seite laufen und nach der anderen Seite hin 
tätig werden, etwa die Göttin Ar t emi~ .~ '  So werden Bewegungen und das sie 
steuernde Zentrum sichtbar und damit der Körper als ein dreidimensionaler 
Raum. - Allerdings: nur die Körper haben dabei den räuinlichen Charakter. 
Der Bereich zwischen den Körpern ist für die Künstler kein Koiltinuum, oft 
sogar eine leere Fläche. -Was an den Bildern sichtbar wird, diskutierten aus- 
führlich die griechischen Wissenschaftler. Platon schreibt den etwas heranholen- 
den, „begehrendene Teilen des Körpers und den nach außeii drängenden ,,muti- 
gen" Teilen des menschlichen Körpers jeweils eigene Seelen zu. Gleichzeitig 
nimmt er eine Seele an, die das Auseinandergehende und das Heranholende be- 
herrscht und lenkt.(' Er Iäßt zudem Körper an Körper anschließen, kennt somit, 

'C Zu dcn dabei wii-ksaineii uiircrscbiedliclieli Kräfrcn s.o. Aiiiii. 32ff., 37ff. 
" Hakcii, \Vunderlin, Sclbstmkiurierung (wie Aiini. 13) S. 182ff. 
i' Burkliarci Fchi, Bewegungsi>-ciseii und Vcrhalrcnsidcale, Bad Rrarnsrcdt 1979 S. 7ff., 2 i f .  Paral- 
l e l ~  l'cränderui~gcii in der Gcscllscliaft zur Zeit der crsteii „i>oiideiicrrcil Figureii": lonio Hölscher, 
Dic uiilieiinlicbc Klassik der Griechen, Bambcrg 1989 S. I O f f .  

Nirsclike, Körpcr (ivic Aiim. 28) S. 1 Sff. 
" Paron, Staat 458d - 441c, ders, Tiinaios 69b - 70c; Nitschke, Narui-crkeiintiiis (wie Anm. 23) 
S. 38. 
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was zwischen den Körpern liegt, nicht als Raum. - Demokrit uentit das Dazwi- 
sclienliegende eine ,,Leerem: Auch für ihn hat nur der Körper einen Raum. - 
Aristotelcs entwirft für den gesatuten Kosmos ein Bewegungstnodell - mit 
kreisförmigeil Bewcgungeii um ein Zciltrum - das dem Atommodell der inoder- 
nen Physiker g l e i c l ~ t . ~ ~  - Wir finden bei den Griechen somit seit dein 5. vor- 
christlichen Jahrhundert Körper, die jeweils den Raum haben, den wir in der 
Gescliichte des Universuins bei den Atomen als ersten Raum, als den „Körper- 
rauin init zum Körperzentrum liinführenden und vom Körpcrzentruii~ wegfüh- 
rcnden Bewegungen", kennenlernten.'"as Systeiii, das Ordiiungeil aufbaut, 
Iäßt im 5. Jahrhundert dadurch diesen Rauin entstellen, daß zwei einander ent- 
gegengesetzte Bcwegungeii miteinander verkoppelt werden. 

Das System erweitert diesen Raum nach der Spätantike: Aus dein Rauin mit 
Bewegungen innerhalb von Körpern wird iin 7. Jahrhundert in Westeuropa ein 
Raum für übet- die Körper hinausführende Bewcgungcil. (Diese11 Rauin begeg- 
neten wir iii der Geschichte des Universums bei der Entstehung der Sonnen.) 
Dieser erweiterte Raum wird an eigenen Wirtschaftsforinen siclitbar. Der Herr 
war eine Person, von der Wirkungen, wie sich ausdehnende Strahlen, ausgingen. 
Da der Hcrr so zu wirken vermochte, nutzte er diese Fähigkeit, um die seinen 
Hof umgebenden Häuser in einen bestitnmten Rechtszustand zu versetzen. 
Dieser war - nicht mit dem dort Wohnenden ausgehandelt, sondern - für jedes 
Haus festgelegt. - Der Hcrr selber suchte seit Mitte des 7. Jahrhunderts eben- 
falls - zunächst iin Reich der Angelsachsen, dann im Reich der Franken - Orte 
von ,,Herrene auf: die Gräber der Heiligen, etwa das Petrusgrab in Rom. Petrus 
hatte vor etwa 700 Jahren gelebt. Er beeiiiflußte aufgruiid sciiies in1 Neuen Tes- 
tament stehenden Briefes auch in der Gegenwart die Menschen. Er erhielt von 
Jesus als Himmelspförtner die Binde- und Lösegewalt, wirkte so auch iii der 
Zukunft auf die Menschen. Er, mit seinem Wirken in Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, liatte an einer Dauer teil. Diese übertrug Petrus auf seine Besit- 
zungen - die Dörfer, die Weinberge und eben sein Grab -, indem er sie schütz- 
te." Petrus verinoclite diese Dauer auch auszudehnen. Entsprechend half er 
Karl, das Reich der Franken in Kriegen zu vergrößern, wie die Briefe der Päpste 
und die Handlungen der Könige immer wieder be ton te~ i .~Ve t rus  konnte auch 
das Leben der Mcnschcii iii das Jenseits verlängern und ihnen ein ewiges Leben 
schenkeri.~' So schufen ,,Herrene um sich Raume - und schoben deren Grenzen 

ii Ehd. C. 3Sf., 40. 
' q . 0 .  Anm. 32. 
" Perrus scliürzr Korn und \Wciii auf seincn Bcsitzuiigen, die Gebäude, jcden Han<lhrcir Erde: Sre- 
plia~i II., Codca Cai-oliiius (756) N i  10, Monurncnta Gcrrniniac Fiisroricn, Epp. Merowingici er 
Carolini I ,  Müiichcn 1978, C. 501; Augiist Nitsclikc, Karolinger und Orronen. Von dci  „karoliiigi- 
scheii Staatliclikeit" zu ,,Köi~igsherrschifr ohne Staat"?, Historische Zeitschrift 273,2001, S. 17. 
'"hd. S. 13ff. 
'3 Nirschkc, Kai-olingei; (wie Aiirn. 47) C. 14. -Zu dcr dnzugehr>rigeii, uns befrcmdeiidcn Form des 
Iierrscliens bei Kar1 dcrii Gi-oßcn - Kar1 IäRr fasten und bctcii, da8 Gorr cine Verhnlrcnsändcrun~ 
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nach autlen -, die den in diesen Räumen lebenden Menschen Vorteile brachten. - 
Wer in diesen von eiiiem Herrn ausgehenden Stroin geriet, wurde dabei auch inir 
Verstorbenen - und so niir einer Vergangenheit - vcrbuiide~i.~" 

Die Zahl der Menschen, die so ,,Dauerndes" weitergaben, war kleiii. Viele 
Menschen blieben von der zunehmenden Unordnung bedroht. Das ,,System" 
erweiterte nun den Kreis: Es löste die Menschen von den Orten, die in der Ver- 
gangenheit geprägt waren. So verbanden sich jetzt Personen, die durch illre - 
gleiche -Tätigkeit iii der Gegenwart einen spezielleil O r t  formten - als Bauern 
ein Dorf, als Handwerker und Kaufleute eine Stadt, als Ritter cinc Burg. Ihre 
Rechte ließen sie sich von einem Herrn bestätigen. Dabei entsprachen die stän- 
dischen Verhaiteiisweisen init ihren über die Körper der Menschen hinauswei- 
seiideii Gebärden dem neueii Raum.ji - Als das „Systeinw auch diesen Kreis 
erweiterte, stellten sich die Menschen wieder auf eineii anderen O r t  und auf eine 
andere Zeit ein: jetzt, im 13. Jahrhundert, auf das Territorium ihres Fürsteii und 
auf die Zukunft, die durch Verfassungen geregelt wurde% So wird die Tendenz 
des Systems, immer weitere Personcil und - nach der Vergangenheit - Gegeii- 
wart und Zukunft in seine Ordnung einzubeziehen und so jeweils einen umfas- 
senderen Rauin zu schaffen, iinmer deutlicher. 

Dieses System erweiterte den Raum mit den über die Körper hiilausführen- 
den Bewegungen ain Ende des 15. Jahrhunderts noch einmal. Die Körper wir- 
ken jetzt nicht mehr - wie die ,,strahlenden Sterne" - in deii unmittelbar sie 
umgebenden Rauin hinein, sondern sie bewegen sich zwischen anderen Körpern 
- im ,,Raum der sich nähernden und sicli entfernenden Bewegungen". Auch in 
diesem Rauin entstehen Epochen, für die die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft eine unterschiedliclie Bedeutung hat. - Im 15. und 16. Jahrhundert leh- 
nen sich Adlige und Bürger an Personcii der Vergangenheit an, aii Männer und 
Frauen der Antike oder - bei den Reformatoren der alten und neuen Kirchen - 
an Personen des Neueil Testainents. Die Bauerii blieben fast ganz außerhalb 
dieser Stände. - Der Kreis erweitert sich seit dem 17. Jahrhundert in dein von 
den Regierungen geförderten Formen der Wirtschaft. Dic Koilfessionskriege 
enden; die Menschen halten sich an die neuen Rechte, die die Regierungen für 
die Geoenwart formulieren. -Seit Ende des 18. Jahrhunderts wird dann zuneh- 

>. 
mend die gesamte Bevölkeruii~ einbezogen. Es koinmt in Etappen zur Abschaf- 

? 
fung der Sklaverei und der Leibeigenschaft, zur Eiiifülirung der parlamentari- 

crmöglichr, ansratr dic Fcldci besser 7." düngen, dic Ärzte sorgfälrigcr auszubildeci, die Truppen 
nusrcicheiidei zu bewaffnen - s. Monumeiira Geirnaniac Hisrorica, Capii. 1, Hannover 1883, 
Nr  124, 127, S. 24if., 249; Nitsclike, Karolinger (wie Anm. 47) S.S. 221. 

Nirsclikc, Zeirmustcr (wie Aiim. 2) C. 402ff. 
Zu der dazugehörigen nciicn Form dcs Heirscllens s. August Nitschkc, Dic Zielc Heinrichs IV, 

in: ders., Fremde Wirkliclil<eiten 1, Goldhacli 1993, S. 274ff. 
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mustcr ( W ~ C  Anm. 2) S. 36Sff. 





als Reliefs ineißeltcn.3-s vereintcii sicli soinit zwei Gestalte11 zu einer dritten, 
ncuen Gestalt. - Schr viel später reagierten die nordamcrikanischen Indianer- 
stämine der Tlingitcn, Haida und Kwakiutl auf Tiere. Sie vereinten sich sclbcr 
im Kult mit cinein Tier, iiiit dessen Gestalt uiid dessen B c w c g u i i g ~ n . ~ ~  Dic Ini- 
tiative ging dabei voii den Tieren aus, die die Menschen aufsucliten.'" Uiiserc 
crste Beobachtung: Das System baut gegen dic zunchnicnde Strukturlosigkeit 
nicht nur Räume, sondern auch ncue Gestalten auf. 

I1 2. Das Entstclicn von schwercii Elcmciiten und das Verhalten mittelainc- 
rikanischei- Indios: Als die Gravitationsl<raft die Masse cincs Sternes zusaminen- 
drückte, kain es in dessen Inneren zu Kernfusionen, bci deilcn sicli dank dcr 
starken Kraft ncue Körper, die schweren Elcmciite, bildeten. - Die Aztckcn 
bcfaiideii sich wie viele Stämmc der Iiidios in Mittelainerika in ciiier ähnlicheil 
Situation. Sie errechneten aus den Umläufen der Sonne und der Vcnus, daß dic 
Zeit ihrcr Vernichtung - uiid dcs Weltuntei-gangs - bcvorstündc. Unter diescin 
Druck achtctcn die Indios auf zwei Körper iii ihrem Iniieucn, die über eigciie 
Bewegungsimpulsc verfügten: auf das Herz und die Tränen. Die Azteken dcu- 
tctcn nun alle Körper, die aus einem Inneren hcrvortraren, als Bewcgungskör- 
per: etwa das Fcucr, das aus dem Inneren der Vulkane oder des Holzes auhracli, 
oder das Quellnrasscr, das sich aus eiiiem Bcrg ergoß. Sic bauten ihre Stadt Tc- 
nochtitlan bei Hölilen, aus dcneii ein Fcuerstrom uiid cin Wasscrstroiii flossen. - 
Der sie bcklcmiiiendc Druck vcranlaßtc sie, diese Bewegungskörpcr aus den 
Mensclicn lierauszuschiiciden und sie iii das Iiinere aiidercr Körper - mensch- 
liclic Herzen iii deii Körper der Sonne oder eines Kaktus - zu versetzcii. Sic 
sollten dort neue bewegende Organe werden." Beim Treffen von Sonnenjahr 
uiid Venuspcriodc iiii gi-oßen Zyklus dcr ,,VerknüpfungW erneuertet1 sie älinlich 

" August Nirschke, Die ältcsten Skuiptureii in Europa. Eröffnen die \Yjcrkc inodcrner Küiisrlcr 
eiiicn Zugang zur Eiszeitkiinsr?, in: Wolfgang Scliiirlc, Nicholas J. Conard (Hrg.), Zwci Wcltalrci 
Ciszcitl<unst und die Hild~velt \Villi Baumeisters, Ostfildern-Ruir 2005, S. 81 ff., 1021. Eine Vci; 
waiidluiig der Mcnsclicii in dicse Ticrbilder in australisclicii Märchen: Annelicse Löffler (Hig.), 
Märclicn aus Australicii: ?i-a~imri,ytlien uiid -geschichten dcr ausrralisclicii Aborigines, Düsscidorf 
1981, S. 36f. - Dic „Miscli~vcsen" als Schaciialicn auf der Himmelsicise: David Lcwis-\Willinms. 
Iliscoueriiig Sourlicin Afiican Roch Air, Kapsradr, Joliannesburg, 3. Aiifl., 2000, S. 7, 62ff.; dazu 
kritiscli: Nirsclike, Skulptureii (wie o.) S. 93ff. 
' 5  \Vcrici.iiei Müilct; \Vcltbild uiid Kulr der dc i  Kivakiurl-Iiidiaiici, Wicsbadcn 1955 S. 17ff., 23, 29, 
12ff. Zu \'cri~aiidluaigcn von Eiiixcliieri in eiii Tier: Gustni, A. Koiiirzk? (Hig.), Noidarneril<niiisclic 
Indiancrniärclicii, 1)üsseldorf 1963, C. 133ff. 
'"Ebd. S. 133ff. 
ji \W.zlter Krickeberg, Aliincsihaiiisclie Kultureii, Bcrlin 1956, S 170 (Opfcr dcr Könige), 224 (Op-  
ferung dcr Gcfangcncii), 346 (ciiic tolrckischc Daisielluiig, bci dci- „sich dcr Sonncnyorr aus dcm 
Raclicii dc i  Hii~imclssclilaiige neigt, iini das Herz des socbeii Geopferreii zu cinpfaiigcii"); Bcriiar- 
diiio dc Saliaguii, Hisroi-ia gcncral dc las cosas dc Nucra Espana, Hisroria 16, Madrid 1990, 11 21, 
S. 1001; (dr.: Aus der Wclt der Aztekeii, Frankfui-r/Maio 1989, S. 33.). - Das Herz eincs Mcnschen 
i i i  einem ~vachsendcii Kaktus: Berthold Ricse (Hrq.), Cronica Mcxicayotl, Sankr Aogustiii 2004, 
S. lOSf., 14811. Zu der Bczieliuiig z~visclicn Hcrz uiid Fcucr bei den QuicliC: 1,eonliard Schulrzc 
Jena, Popo1 Vuh, Sturrgal-r, Bcrlin 1944, S. 1121. Uitzilipocl~tli z e i g  dcii Azrcl<en füi- die SrndrSrüii- 
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durch eiii Feuer die Zeit.'" (Dic Gcopferten nahinen ebenfalls eine neue Ge- 
stalt an.j9) - Unsere zweite Bcohachtuiig: Das Systcm vcrbiiidct nicht nur Kör- 
per, sondern läßt unter Druck iin Inneren der Körper ncue, bcwcgendc Körper 
entstchen. 

I1 3. Das Entstehen von schwersten Eletnentcii und das Verhalten einiger afri- 
kanischer Gesellschaften: Die schwersten Eleinentc jenseits von Eisen bildctcii 
sich, wenii dcn schweren Elemcnteii zusätzliche Energie erhiclten, so daß sie 
Protonen und Ncutroneii einfangen konnten. -Die  Menschen in Scllwarzafrika 
achten in ähiilicher Weisc auf Vorgäiigc, bei denen ihiicn ctwas gegeben wird. 
Schon in den ,,off-bcat" Rhythmen ihrcr Troinmcln in dcin ,,Kreuzrhytlnnus" 
bricht als heftiger ,,Akzcntirnpuls" etwas über sie hereiii.'."~ sind oft die Vcr- 
storbeneii, die etwas bringen. In den afrikanischen Köni~reiclien werden Köni- 
ge odcr dcren Töchtet- getötct, iiiii, zu  einein Ticr oder zu einem Kaum verwan- 
delt, für den Stamin ctwas zu holen." Schanianen, die sterben, xvcrdcn zu einem 
Tier und führen so die „Rcgcnticrc" heran, die das erschntc Wasser fließen las- 
seii." Die toten Ahncii brachten dem Stamin etwas, etwa das Feuer - so bei den 
Herero."' Es ist iinmer ein erschütterndes, oft ein zcrstörcndes Ereignis, das die 
Energie freisetzt, die den Menschen ctwas schenkt. Bei den Bcrgdama liolte das 
Fcuer selber diejenigen Tiere und Pflanzen herbei, die dfc Menschen zurn Lc- 
bcnsunterlialt braucl~tcn."~ Mußte es neu entzündet werden, nahm der Häupt- 
ling und danach der Speisemeister den Quirlstab: ,,Möge der Springbock kom- 
men! . . . Möge der Steinbocl< lierniederstcigen und stcrbcn. . .. Wenn man docli 
Fcldzwicbeln bekäme!"." - In den Erzählungeii dieser Völker kaiiii ein Gott 
das Erhoffte verinittclii" - etwa jungen Männerii: inehr und besseres Essen, 

ducig einen Plarz, wo aus dcin iiliicreii dci  Eide aus cincr Hölilc ciil Fcuersrioin, uiid aus eiiici 
iiiidcren Iiölilc e i i i  \?rassei-sri-0x11 1108: Ricsc, Croiiicn (rvic o.) S. 146. 
' q o b c r t o  Vclasco Aloiiso in: Azrekcn, liis. i.oii Royal Acadcmy of t\rrs, Loiidoii, Dcutsclie Aiis- 

Köln 2003, S. 141 1.; Alficdo l.opcz, cbd. C. 36. 
3 Krickcberg, Kultui-er, (wie i\iim. 57) S. IOif., IBSIf.; Bcirliold Ricse, Die Maya und dcr Tod, 
Arcliiv für Rcligioiisgescliicliie 6, 2001, S. l52f. 
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voii Cai-I I)ahliiaus, 9, Laabcr 1987, S. 410. 
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Paris 1972, S. 22, 27. 
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Uhr" im Körper fügt sich bei einein Ortswechsel in die Schwingui~g des größe- 
ren jeweilige11 Tag-Nacht-Rhythmus ciii. Die Bildung des Lascrlichtcs beruht 
auf dem gleichen Vorgang," der die Selbststrukturierung der Materie gut erken- 
ncn Iäfit." - Die an den Ausgangsort zurückführendeii Bcwcguilgen bauen so- 
mit ebenfalls gegcn die zuiiehmende Strukturlosigkeit Ordnuilgcn auf. 

Schwingungei~: Ain bekanntesten wurden iil Europa die chinesischcn, an deii 
komplementären Bewegungcn von Yin und Yaiig orientierten Ordnungen.$' 
Die mit 'lusche ausgeführte Bilderschrift spiegelt die Bewcgungen." - Auch 
die Landschaften der Künstler vcrsctzen den Betrachter, der die Figureii einmal 
links, dann rechts von sicli sieht und der von obeii auf die Menschen scliaut, iii 
einc schwingende Bewegung." Diese Bewegungen werdeii in der tradiriotlellen 
chinesischen Gymnastik geübt. In Tai Ciii-chuaii und Chi gang verbinden die 
Übenden ausgreifende und zurücknehmende Bewegungen so, daß eine Position 
aus der anderen hervorgeht und daß die letzten Beweguiigeii wieder zu der ers- 
ten zurückkehren. So vereinten sie „Himincl und Erde, Yin und Yang, Schließen 
und Öffnen, Bewegung und Ruhe, Weichheit und Härte, Beugen und Streckcn, 
Gehen und Kommen, Vordringen und Zurückweichen, Verweilen und Ver- 
geheil", wie Chcn Pisan schreibt." - Bei diesen scliwingcndcn Bewegungen ist 
der ständige Kichtungswcchsel vorhersehba1-. Diese Eigenart der Bewegung 
konnten auch die Krieger nutzen. Sie leiteten die Kraft des Aiic-reifers dur-ch ? 
ihren Körper in die Erde ab, oder sie unterstützten zunächst die angreifende 
Bewegung ihres Gcgilers, bogen sie dann um und führten sie iil einc andere 
Richtung, so daß sich die Kraft des Angreifers gegen ihn selber wandte. - So 
entstehen Ordnungen, bei denen sich die Menschen mit Hilfe ihrer cigencii 
Schwingungen in umfassendere Schwingungen einfügen. Tai Chi „harinonisiert 
zunächst den menschlichen Körper, gelangt aber in einer hölicren Stufe zur Ein- 
heit zwischen Himmel, Mensch und Erde".sj 

11 5. Rotationen und das Verhalten germanischer Gesellschaften: Rotationen 

7' Hakcii, Wunderlin, Scli>srsrrukruiierung (w-ic Aiiiii. 13) S. 182if. 
" Ebd. C. IOff. 

Joscpli Nccdliani, Wisscnscliafr und Zirilisarion iii Cliiiia, FrankiurrlMain (o.J.), C. 209. 
" Rong Fang Cao, Klaus-Dicrci- iiartig, Cliinesisclic Kalligraphie rnir Piiisel ~iiid 'Tusclic, Augsburg 
1995, C. 16ff. 21,f., 29ff.; Andrclv Robiiisoii, Dic Gcscliichrc dc i  Sciirift, Srurrgart 1966, S. ISjff.; 
Edoardo Fazzioli. Gemalrc Wörtci. 214 chiiiesisclic Schrifrzeiclicil. Voiii Bild i.um Be~riff ,  Bcrsisch 
Gladbach 1987, S. 23ff. 
" Nitschkc. Kuiist (wie Anm. 271 S. 137ff.; Alhcrr Brciei, Die Zeit des Scliens und dcr Raum des 
Hörens. Ein l'crsuch übcr chiiiesischc Malerei und curoi>äisclic Musik, Srorrgait, \Wcimai 2002, 
S. 40ff. 
" Ure Eiigelhaidt, Thcoric und Tccllnik desTaiji qunn, Scliorndorf (o. J.), S. 22; zii dcm Uiiterscliicd 
zwiscbeii der curopäirchci~ Bcweguiigswcisc - ,,n:olier, woliii>" - und dcr chincsisclicn Remeguiigs- 
wcisc - ,,Aspcktc des unwandelhaien Wandels“, s. Brciei, Zcit (wie Aiim. 83) S. 47ff., zu dcii rer- 
sciiicdctiartice Scliii.iminsrilen S. 48. 
" E~n~ell iardt ,  Theoric (ivic i\iim. 81), C. 22. Auch die Arcliitekreri aclircreii auf Yin, Yang und dic 
Wii-kkrifrc der 5 Elcmcnrc: Dciek Vilicrs, Die Kuiist dcs \X~olineiis. Fcng-Shoi. Plaiieii, Gesralreii, 



-der Spin - treten wie Scliwingungen bei Körpern auf. An diesen orientierten 
sich die Germanen zur Zeit der Völkerwandcruiig in vielfältiger Weise. Für sie 
war die Sonne eine rotierende Scheibe, die sie in ihren Ornamenten als ein wir- 
belndes, niit Haken versehenes Kreuz darstellten." - Die rotierenden Bewegun- 
gen übcrnaliinen sie und verwandten sie im Krieg bciin Angriff: Auf der Gold- 
sclieibe von Pliezhausen nutzte ein Gort niit rechtwinklig angewinkelten 
Armen und Beinen seine Rotation dazu, hinter dem Rücken eines reitenden 
Kriegers dessen Speer zu ergreifen und diesen mit dein Schwung seiner Wirbel- 
beweguiig gegen einen Feind zu werfen, - so den Wurf des Kriegers verstär- 
kend." - Wir finden dieselbe Bewegung im Recht, und dort hatte sie ebenfalls 
Folgen: Wollte ein Franke sich von seiner Familie lossagen, mußte er sich in 
einem Thing vor einem Richter drehen und vier von ihin zerbrochene Erlen- 
stöcke nach vier Seiten werfen. - Ein Langobarde befahl einem Sklaven, den er 
freilassen wollte, an einem Wegekreuz dieselben Bewegungen in vier Richtun- 
gen." -Neben einzelnen Gestalten konnten Gruppen dieser rotierenden Bewe- 
gung folgen -so  die Langobarden in ihren Kreistänzen. Auch die gotische Leib- 
wache in Ostrom trat mit solchen Tänzen zu Weihnachten vor dein Kaiser auf.89 
- König Totila verblüffte vor einer Schlacht seine Gegner, als er auf seinem Roß 
init einein Speer kreisende Bewegungen vorführte.70 Im Krieg halfen Götter den 
mit der rotierenden Sonne verbundenen Kriegern. So soll Gott  Wodan nach der 
langobardischen Sage einigen von der Sonne beschienenen Kriegern - in Wirk- 
lichkeit waren es Frauen init nach vorne gelegten Haaren - ihren Namen - den 
Namen „Langobarden" -und den Sieg -erneben Iiaben.9' 

? "  
Die „Gegnerc' der Germanen lernen wir näher in dereii Rechten und Epen - in 

dem Beowulfslied etwa - kennen. Es waren Gestalten aus Nacht und Nebel, 
Ungeheuer, die versuchten, mit offenem Rachen die Sonne zu verschlingen.')' 
Zu diesen gehörten diejenigen Menschen, die als Neidinge in der Dunkelheit 
Cnrechtes taten. Wer sie bei der Tat überraschte, durfte sie röten - in vielen 
germanischen Stätninen ohne Gerichtsverfahren." - Auch bei diesen Gesell- 
schaften baut somit das System Ordnungen auf, die sich gegen das zweite Sys- 

". 
'"~ususr Nirscllkc, Dic ungleiclicii Tierc dci Sontic. Vcrlialrciisfornien und Verhnlrcnswandci ger- 
maiiisclicr Sräiiimc, in: ders., Wirkliclikciren (wie Aniii. 51) S. 32ff .  
" Ilers., \Vmdcl dcr Rcchtsgesrcii, in: l\'irschhc, Wiikliclikeircn (ivic Arim S I )  C. 111 ff. 
" Augusr Nirsclike, Ilie Freilassung. Bcobaclirungcii zuin Wandci von Kcciirsgebärdcn, in: ders., 
\Virklichkciteii (wie Anm. 51) S. 65ff., 71 ff. 
*'I August Witsclike, Bcwepngen im Mirrelalrcr und Renaissance. Kärlipfe, Spielc, Tänze, Zereiiio- 
nicll und Urngzngsformen, Düsseldorf 1987, S. 75f., 72ff. 
9a Ebd. S. 51 (Prokop). 
I' Nirsclikc, Ticic (wie Aniii. 51) S. 46. 
'I2 Ebd. S. 351. 
" Nirsclikc, Karolinger (wic Anm. 47) S. ]Off. 
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tem, das die Strukturlosigkeit vermehrt, \veiideii. Wer in diese Ordnungen gerät, 
~ iu t z t  etwas, das seit dein Urknall da war - die zurückkehretidcn Bewegungen 
der Wellen, Schwingungen und Rotationen -, und erweitert sie durch sein Ver- 
halten, so daß sich Segen die waclisende Uiiordnung weitere Muster bilden. 

I1 6. Die veränderten Ordnungen bei Lebewesen und in den Gesellschaften 
des 20. Jahrhunderts: Eine Tendenz des Systems haben wir bisher nicht untcr- 
suclit: Wie geht das Systein iiiit den drei Mustern um, die es aufbaut: init den 
,,Musternc', die eine11 Rauin scliaffen, - mit dem ,,Mustera der neu gebildeten 
Körper - und mit dem ,,Musterct der Bewcgun-en, die wie die Schwinguiigcn 

a. 
zu Ausgangssituationen zurückführen? Läßt es diese nebeneinander laufen oder 
aufeinander folgeii? Diese Frage ist für unsere eigene Gesellscliaft interessant: 
Am Anfang des 20. Jahrhunderts wurden aufgrund der Arbeiten von Physikern 
- ctwa von Eiiistein -und auferund der Werke von Künstlern - etwa von Mon- 

? 
drian, Kandinsky, Picasso - die bisherigen Raumvorstcllungen aufgegeben. Die 
Künstler im 19. Jahrhundert hatten den Raum so wiedergegeben, wie er seit dein 
15. Jalirliuiidcrt wahrgenommen worden war. Dieser Raum wurde, fast über 
Nacht, von dieser - allerdings kleinen - Gruppe nicht melir beachtet. Niiiimt 
das System uns aus dein Muster, das Räume aufbaute, lieraus? 

Es könnte in der Tat sein, daß das Systein einem zyklischen Rhythmus folgt. 
Wir liaben bisher in der Gcscliiclite des Universuins die Geschichte des Lebens 
nicht berücksiclitigt. Ein Lebewesen ist ein weiterer, von dem System geschaffe- 
ner und mit einer Grenze verseilener Raum. Mit der Entstehung der Lebewesen 
ist etwas sehr Unerwartetes eingetreten: In den Zellen wurden von Anfang an in 
dein Zellzyklus, der ctwa 24 Stunden dauert, unterschiedliche „Muster" mit- 
einander verknüpft: Es folgen auf die Phasen, in denen die D N A  neue Körper 
aufbaut und sich verdoppelt, - iii der GI-Phase, der S-Phase und in der G2-Pha- 
sc - eine Phase, die ,,Mitoset', in der die D N A  i ~ i  den Chromosomen einen 
Rauin, das Cytoplasina, durchwandert und in der neue Raume - die zwei Zellen 
-entstehen." (Diese Verknüpfung der Muster im Lebewesen hängt wahrschein- 
lich damit zusammen, daß die ersten Lebewesen in einer besonders ausgesetzten 
Situation des Tag-Nacht-Wechsels ~ntstanden. '~) Sollten diese Muster auch in 
der Geschichte verknüpft sein? Sollten auf die Phaseii, die seit dem 5. vorclirist- 
lichem Jahrhundert in Europa die Raumerwciterungen brachten, seit dem 

"' Zcllzyklus, Nirsclikc, Zukunft (wie A n ~ n .  18) S. 39ff., 120ff., 162ff. 
'I5 Ebd. 5. 262ff., 264ff. Eiicrgieaufiialimc zur Körperbildung in einem I..cbcweseii durch eiii Flieil- 
niangelsysrcm, ehd. C. 67ff.' 73. - Bci dcr EnrstcliuiiS dcs Lcbcns gelicii dic iiieisrcii Bio lo~ci l  von 
den Molekülen aus, dic' ciiici Selektion ausgcscrzt, zu Vorläufcr~i dcs Lchens wcrdcti könntcn, 
KaiiclifuR, Evolurioii (wie Aliri~. 36) C. /06ff., 151 ff .  (Protcin-Wlr). 17Sff. (RNA-\Welt), 227ff. (hy- 
diotiiermnle Quellen), 263ff. (I:igeii), 27011. (Kuhii). Mir sclieirir dcn Lebciveeci aiigemcsscncr, 
dcren Enrsreliucig aus dcn Prozessen abzuleircn, die in cincni I.ebcwesei> niitciiiander rerbondcri 
sind - uiid dahci gleichzciiig auf die Prozessc iii ilirer Umccbiing zu aclitcii, Nirsclikc ( a i c  oben) 
S. 26Off. - Dic bioiogisclic E\.olurion wird cbenfalis - niclirdar~vi-inisrifch - voii der 'kiidcni. des 
Sysrc~iis gesteuert, Nirsciike (xvic oben) S. 224ff. 237ff. 
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20. Jalirhundert Pliasen folgen, in denen das System Muster aufbaut, die die 
Menschen veraiilassen, neuc Körper zu bilden odcr in ncue Schwingungen zu 
geraten? Dan11 wären die Werke von Kandinsky und Einstein die ersten Vor- 
boten eines riefen Bruches. 

Eine andere Mögliclikeit ist freilich nicht ausgeschlossen. Durcli die Arbeiten 
von Pcnzias und Wiison wissen wir seit 1965, da8 uns die kosmische Mikrowcl- 
Ienhiiitcrgrundstrahlung „einen direkten Blick auf die Bcscliaffeiilieit des Uiii- 
vcrsums im jugendlichen Alter von nur 300000 Jahi-eil veriiiittclt". Es könnte 
sciii, daß das „System" iiach den Raumausdehnu~ige~i Ausdehnungen zugäng- 
lich iiiacht, die uns neben der eigenen Zeit die Zeiten andere Zeitalter erschließt. 
Dies ermöglichte uns, zwischen zwei Zeitaltern und den dazugehörigen Zeiten 
zu wechsclii. Damit würden für unsere Zukunft die ,,Botene interessant, die eine 
Vermittlung zwischen diesen Welten lierstellen.'~aapaiier schildcrii Zeitcrfah- 
rungen dieser Art bereits aus ihrem Alltag." - 

Wir gingen ain Anfang unseres Gedankencxpcriments von der Beobachtung 
aus, daß Historiker ein politisches Gcschelicn oft aus vcrgangencn Zusamtnen- 
hängen kausal erklären, Politiker jedoch der Zukunft zuliebe handeln. Dies ver- 
aiilaßte u~is ,  die Zukunft der Mcnscheii, die früher lebten, zu uiitcrsuclien. Wir 
sahen, daß neben den \Jorstellungcn über die Zukunft, die ein Mensch selber 
entwickeln kann, drei Verätiderungen auftreten, die voraussagbar eine klar zu 
beschreibciidc Zukunft bringen: Bei einer Veränderung bilden sich in der Zu- 
kunft durch die Verbindung zweier Gestalten neuc Gestalten. Bei eiiicr anderen 
gleichen sich Schwingungen in der Zukunft eillander an. Bei einer dritten Ver- 
änderunc eri-ichten Bewegungcn einzelner voneinander distanzierter Körper 
neuc Raunle. Wir stellten nun fest: Die Menschen befinden sich in der Geschich- 
te iiniiier in einer derjenigen Veränderungen, die in der Zukunft critweder neue 
Körper odcr Scliwiiigungen oder Räuiiie eiitstchcn lasseil. Die Menschen konn- 
ten allerdings gerade diese Veränderungen nicht bewußt herbeiführen; sie waren 
in sie eingebettet. - Iin Grunde machten wir eine ähnliche Beobachtung wie 
Einstein. Dieser zeigte: Der Mensch kann an eincr kürzer oder länger dauernden 
Zeit teilhaben - dies hängt von der Geschwindigkeit der Bewegungen seines 
Systems ii> Bezug auf die Lichtgeschwindigkeit ab. Jedoch kann er nicht außer- 
halb dieses Gesetzes stehen. Er hat immer an einer dieser Zeiten teil. 

Die von uns eigens untersuchten drei Veränderungen lassen die Menschen 
erfaliren, was iin Ablauf der Geschichte anders werden kann. Da diese Verändc- 
rungen, in die die Meiischeii geraten, sich wandeln, wandelt sich für die Men- 
schen mit diesen Veränderungen auch die Zeit und mit dieser die von den Men- 
schen zu erwartende Zukunft. Die drei Gegebenheiten, die durch diese 
Veränderungen entstehen können - die Körper, Schwingungen oder Raume -, 

Adams, L.zugliliii, Zeitalter (W-ie Anm. 14) S49; Adanis, Leben (a-ic Anni. 14) S. 87ff. 
z~leczc: Haruki Mui-aknmi, Kafka arn Strand, Müncheii 2006. 
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iianiiten wir in Übcreiiistiin~nung iiiit den Physikern „Strukturene odcr „Mus- 
tcr" odcr - iiocli allgcineiiier: - „Ordnungen". So köiiiien die Meiisclicii sich iii 
einer Zeit befinden, die cinc Ordiiung cntstelien 1äRt. Wir wissen jcdocli von deii 
Pliysikern, daß dic Zeit in geschlosscncii Systemen kciiic Ordiiungen, sondcrii 
die Strukturlosigkeit vermehrt. So uiitcrschiedeii wir wic die Physiker zwischen 
den zwei Zeiten - zwischeii der Zcit, die Ordiiungen aufbaut, und der Zcit, die 
Ordnungen zerstört. Da der Mensch an beideii Zeiten teilliabcn kaiin, dcfinicr- 
tcn wir deii Mciischeii neu. Wir sclirieben deii Menschen keiiic bei allen Men- 
schen anzutrcffeiideii Eigeiilieiten zu - wie cine ,,Denkfaliigkeit", eine ,,Haiid- 
fcrtigkcit" odcr eine „Ki-eativität". Wir sahen in ihn1 vielmehr ein Wesen, das 
sicli iii Verändcruiigcii befindct - und zwar iii den einc Ordnung aufbaueiidcii 
odcr iii deii die Ordi~uiigcii zerstörenden Veränderuiigeii. Jede Veräiidcrung, die 
ciiie Ordiiuiig aufbaut - ciii Prozcß -, vcrleiht ihin dabei cinc Natur. Mit dein 
Wechsel voii einer zu ciiier anderen dieser Veräiiderungcn wandelt sich sciiie 
Natur. In dieser Hiiisicht gleichen die Menschen den Eleineiiten, den Steriicii 
und der DNAwährend des Zclizyklus: Auch diese erhielten ihre jcwciligc „Na- 
tur" aus dcii ,,Veränderungen“, in die sie gerieten, die ihiicn cinc Zukunft eröff- 
iictcii.'" Was verursachte, fragten wir, dcn Wandel der Veränderungcii uiid 
dainit den Wandel der jeweiligen Zukunft? 

Für uns war die große Ubcrraschuiig, daß wir dicsc Frage nicht aus der Ge- 
schichte bcaiitwortcii konnten. Uns halfen nur analoge Vcräiiderungen iii der 
Geschichte des Universums weiter. 1111 Uiiiversum treten iiämlich diese cine 
01-dnung aufbaueiideii Veränderuiigen ebenfalls auf. Das erste Auftreten und 
der Waiidel dieser Veräridcrui~geii sind im Weltall dabci von der jeweiligen Aus- 
dclinuiig des Universuins bcdiiigt. Die gerade crreichtc Ausdehnung entschci- 
det, welche dcr vier „fundamcntalcn Kräfte" wirl<eii könncii. Auf dicsc Weise 
sind Entstelien und \Wandel der Körper und der Räuiiie physikalisch zu begrün- 
den. Da der gleiche XJaiidel bei dcii L.cbewescii uiid iii der Geschichte der Meii- 
sclicn zu beobachten ist, iialiinen wir an, ein System, das Prozesse zu vcräiidcrn 
vermag, führe bei Lebewesen und Melischen diesen Wandel herbci. Dieses Sys- 
tem errichtet dabci, wcnn es den Wandel bringt - das ist seine Teiideiiz -, jeweils 
umfassendere Ordnungen. So konnten wir dcn gcsellschaftlichcn Wandel im 
11. Jaht-hundert von der Teiidcnz dicses Systems her erklären. - Für die Men- 
schen ist die Zugchörickcit 'U jedem eine Ordnung aufbaueiiden System \-er- 
lockend, weil dicses ihm in dieser odcr jener Weise an erweiterten Veränderuii- 
gen teilhaben läßt. Dabei behält jeder Meiisch viele Freiheiten - etwa in der 
Wirtschaft odcr in der Ethik. Nur  an die ihm ersclilossene Zukunft ist cr gcbuii- 
den. Allerdings kann er sich dieser Zukunft verweigern - auch darin ist er frei -, 
doch dann ist cr in das aiidere System geraten, in das Systcm, das, dem zweiten 
Hauptsatz der Thermodynamik folgend, Unordnungcn vermehrt. - 

'Wi r sc l i ke ,  Zukunfr (wic Aniii. 18) S. 40ff. 



Eiiic Diskussioii dieses neuen Modells zur Erklärung des historischen Waiidcis 
erfordert eine Ausbildung in der Geschichte außereuropäischer Kulturen, die 
unsere Universitäten deii Historikern - und den Kuiisthistorikern - nicht bie- 
ten. Das Modell verlangt zudem, sich um die neucstcn naturwisseiischaftlichen 
Erkenntnisse zu bemühen, die wir nur in Gesprächen erwerben können. Diese 
Gespräche sind schwierig, da sie in den so verschiedeilartigen Wissenschaften 
denjeiiigcii Prozessen gelten, die neuc Räume, Schwingungen oder Körper bil- 
den, zu denen jeweils einc eigene Zeit gehört, die jedem, der iii diese hinein- 
geiiominei~ wird, eine ihm unbekaniite Zukunft eröffiiet. Gerade dadurch berci- 
tcn diese Gespräche allerdings auch trotz aller Hindernisse einc nachhaltige 
Freude - iiiimer eriicut."l 

'Iq So liahc ich dem A s r r ~ p h ~ s i k c r  Rüdigcr Siauiiei-r, dcn Biologcii Uliicli Kuli und \Vcrner Schmidr. 
den, Gcrniaiiisicii \Valrei I-laus, dem Hisroi-iker Jochen Martin und dciii Pl~jsikcr I-Icrniaiiii Hakcn 
für bciehende und liartiiäckigc Kritik liei-zlicii zu danken. 
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